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machen wir es kurz: Was muss man zum aktuellen prager frühling wissen? Erstens: Er 
ist der Zehnte. Zweitens: Schwerpunkt dieser Ausgabe ist das Thema Antirassismus. So 
kurz und einfach könnten Editorials sein. Alles wäre sofort klar. Es wäre ein bisschen wie 
unser erster Vorschlag zum antirassistischen Thema selbst, nämlich: Alle auf bundes
deutschem Boden Geborenen erhalten die deutsche Staatsangehörigkeit — einfach, klar 
und gerecht.

Ganz so einfach darf es aber bitteschön von Staats wegen nicht sein, weshalb das deut-
sche Staatsangehörigkeitsgesetz (StAG) immerhin 42 Paragrafen darauf verwendet, zu 
regeln, wer sich „Deutscher“ nennen darf. Lesen wir kurz in dieses Monstrum hinein. 
Frage: Was sind eigentlich „ausreichende Kenntnisse der deutschen Sprache“ im Sinne 
des § 10 Abs. 1 Satz Nr. 6 StAG? Antwort: „Die Voraussetzungen des Absatzes 1 Satz 1 
Nr. 6 liegen vor, wenn der Ausländer die Anforderungen der Sprachprüfung zum Zertifikat 
Deutsch (B1 des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen) in münd-
licher und schriftlicher Form erfüllt. Bei einem minderjährigen Kind, das zum Zeitpunkt 
der Einbürgerung das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, sind die Voraussetzungen 
bei einer altersgemäßen Sprachentwicklung erfüllt.“ Aha. So quälen sich dann also Ein-
bürgerungswillige durch Sprachtests, während die abgestammten Deutschländer un-
gestraft „als“ und „wie“ verwechseln oder gleich vorsorglich durch „alswie“ ersetzen 
dürfen. Ganz zu schweigen von der Verwendung von „das“ und „dass“ per Zufallsprinzip. 
Aber Integration ist bekanntlich, wenn man‘s trotzdem macht, so der migrantische Ka-
lauer. Als wäre die Qual nicht genug, sahen wir uns ein weiteres StAG-Monstrum live 
an, nämlich den Test nach § 10 Abs. 1 Nr. 7 StAG zum Nachweis der Voraussetzung, 
über „Kenntnisse der Rechts- und Gesellschaftsordnung und der Lebensverhältnisse in 
Deutschland“ zu verfügen. Lest selbst, wir verraten nur so viel: absurd.

Apropos Integration und absurd: Das ist für uns synonym. Denn erst wenn Efes sich ins 
deutsche Biersortiment integriert hat und ein Hefeweizen anbietet, werdet ihr merken, 
dass man so etwas nicht trinken kann. Wir setzen dagegen auf Inklusion: Niemand soll 
sich an deutsche Ekligkeitsgebote anpassen müssen. Dazu gibt es praktische Vorschlä-
ge, wie sozialistischer Antirassismus aussehen könnte, der sich weder von Deutsch
tümelei noch von Schön-dass-ich-bei-Ahmed-leckere-Falafel-bekomme-Geschwafel 
besoffen machen lässt, sondern radikal republikanisch auf gleiche Rechte und radikal 
inklusiv auf Beteiligung setzt.

Kurz haben wir auch an uns gedacht. Und deshalb zu unserer zehnten Ausgabe gefragt, 
weshalb wir in den letzten Ausgaben mal nicht gemocht wurden. Denn eins ist klar: Wir 
sagen offen, wenn wir etwas nicht mögen, und kriegen es gern auch offen gesagt. Das 
macht unser Magazin ja so unerreicht liebenswürdig. Unsere KritikerInnen auch. Ehrlich. 
Aber genug jetzt. Wir machen‘s kurz, der Tipp geht so: Lest und lebt „prager frühling“!

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen 
und Leser,

Malcom X
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ee is the only thing I like integrated.  
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Für sich genommen ist Thilo Sarrazin 
ohne jedes Interesse. Wenn sein „Fall“ 
dennoch unbedingt ernst genommen 
werden muss, dann weil die Linke nur von 
ihm her die Alternative formulieren kann, 
mit deren Wahl oder Abwahl sich die Ge-
sellschaft nach links oder nach rechts 
entscheiden wird. Relevant sind deshalb 
auch nicht die Auslassungen des Volks-
Wirts, sondern das Versagen der SPD-
Führung, ihm angemessen zu antworten. 
Statt Sarrazin politisch so unmissver-
ständlich zu widersprechen, dass er von 
sich aus das Weite gesucht hätte, flüch-
tete die SPD im ersten Zug ins im Kern 
unpolitische Parteiausschlussverfahren. 
Verschreckt durch die Deckung, die Sarra-
zin aus der eigenen Basis gewährt wurde, 
verzichtete sie im zweiten Zug dann aber 
noch auf die bloß bürokratische Klarstel-
lung und war sich dabei nicht zu schade, 
vom Fortschritt auf einem „klugen Weg“ 
(Andrea Nahles) daherzufaseln. Im dritten 
Zug setzte der Parteivorstand schließ-
lich den Blinker zur anderen Seite und 
verordnete den Führungsgremien eine 
Migrant/innenquote von 15%. Allerdings 
blieb man auch da unfähig zur politischen 
Positionierung und sicherte die Mehrheit 
nur im „Basta!“-Stil Schröders. Sarrazins 
Kommentar: „Je migrantischer diese Leu-
te eingestellt sind, desto weniger neigen 
sie dazu, Probleme oder Schwierigkeiten 
objektiv zu sehen.“ Dabei gab er noch 
einmal zu Protokoll, dem Parteivorstand 

gegenüber „kein Wort von den Aussagen 
seines Buches zurückgenommen“ zu ha-
ben (taz, 05.05. 2011).

Der Kern des Problems
So erbärmlich der freie Fall der SPD-
Führung in einen kaum weiter zu ent-
leerenden Opportunismus und so 
widerwärtig jede Wortmeldung des noch-
immer-sozialdemokratischen Rassen- und 
Klassenkämpfers ist: der politische Punkt 
der peinlichen Posse liegt in dem Fak-
tum, dass laut aktueller Forsa-Umfrage 
49% der SPD-Wähler/innen dem Verbleib 
des Kerls in der Partei aus vollem Herzen 
zustimmen. Zu ihnen sind dann die Wäh-
ler/innen der politischen Rechten, ein 
vermutlich nicht allzu geringer Teil der 
Wähler/innen der LINKEN und schließlich 
eine erhebliche Schar aus der wachsen-
den Menge der Nicht-Wähler/innen hin-
zuzurechnen. Zählt man das zusammen, 
wird deutlich, wie schnell es hier ebenso 
zugehen kann wie in den europäischen 
Ländern, in denen offen rassistische For-
mationen wie die „Wahren Finnen“, Front 
National, die Freiheitlichen, Fidesz oder 
die Lega Nord längst zu den stärksten 
der Parteien gehören. Soweit die Lage.
Sofern im Opportunitätskalkül der SPD 
jenseits der verzweifelten Sorge um Amt 
und Gehalt ein politischer Rest verbleibt, 
liegt dessen Bedeutung in dem Umstand, 
auch in den Gewerkschaften und von vie-
len LINKEN und Grünen geteilt zu werden. 
Leitend ist dabei die Annahme, das Auf-
kommen eines organisierten Rassismus 
durch pädagogische Vorab-Einbindung zu 
verhindern: Man will „die Leute“ nicht ver-
schrecken, sondern durch volks-partei-
liches „Abholen“ an der Drift nach rechts 
hindern. Dem dient dann auch die Teil-
nahme an der „Integrations“-Debatte —  
an der sich deshalb auch der Widersinn 
der ganzen Strategie aufweisen lässt. 

Dr. Thomas Seibert 

ist Philosoph und Vorstandsspre-
cher des Instituts Solidarische  
Moderne.

Denn tatsächlich zielen die Machttechno-
logien der „Integration“ allein darauf, wi-
derständige Subjekte durch zuletzt auch 
strafrelevante Identifikation als „nicht-
integriert“ oder gar „integrationsunwillig“ 
vom funktions- und verwertungsfähigen 
Teil der hier lebenden nicht-deutschen 
Menschen auszusondern und dann der 
Sonderbehandlung zuzuführen — wobei 
der Unterschied zwischen „fordern und 
fördern“ vom konkreten Verhalten der 
„Einzeltäter/in“ abhängt und deshalb 
gern auch unter Mitwirkung ausgesucht 
wohlintegrierter Einwander/innen ent-
schieden wird.

Was tun?
Wenn die „Integrations“-Debatte im „Fall 
Sarrazin“ ihr Geheimnis offen legt, dann 
deshalb, weil sie nicht nur die eigensin-
nige Logik rassistischer Ausgrenzung 
anzeigt, sondern auch deren Einpassung 
in das allgemeine Funktionieren neolibe-
raler Disziplin und Kontrolle. Denn tat-
sächlich wird an den „nicht-integrierten“ 
und „integrationsunwillen“ Migrant/in-
nen eingeübt, was in selbstverständlich 
gradueller Abstufung allen drohen wird, 
die nicht verwertet werden können: Wer 
gar nicht passt, fällt raus, alle anderen 
werden je nach Dienstbarkeit gefördert 
und/oder gefordert. Für die allgemeine 
Zustimmung zu diesem Verfahren sorgt 
der neoliberalisierte Nationalismus, der 
die Zugehörigkeit zur Nation primär am 
Leistungswillen festmacht und arbeits-

fähige Einwander/innen deshalb ebenso 
einschließen kann wie er sozialschma-
rotzerische Blutsdeutsche nötigenfalls 
ausschließen wird. Schon von daher 
wurden Sarrazins Ausflüge in die Gene-
tik von der breiten Anerkennung seines 
„Problembewusstseins“ ausdrücklich 
ausgenommen. Von links her kann das 
Ko-Funktionieren von neoliberaler Kon-
troll- und rassistischer Ausgrenzungs-
gesellschaft nur im solidarischen Bezug 
auf die migrantische Erfahrung zurück-
gewiesen werden: Nicht, um Migrant/
innen zum emanzipatorischen Subjekt 
oder auch nur zu „besseren Menschen“ 
zu romantisieren, sondern weil die Ver-
teidigung und mehr noch die Durch-
setzung ihrer Rechte der strategische 
Ausgangspunkt wie die strategische 
Probe einer Demokratisierung der zu-
nehmend autoritären Verhältnisse sind. 

„An den Migrant/
innen wird eingeübt, 
was in selbstverständlich 
gradueller Abstufung allen 
drohen wird, die nicht ver-
wertet werden können.“

sarrazin und kein ende
Oder: Warum sein „Fall“ für die Linke von strategischer Bedeutung ist.

„Allein der freie und glei-
che Zugang zur Bürger/
innenschaft garantiert die 
Allgemeinheit der 
sozialen Rechte.“

Dies ist so, weil sich in der Zurückwei-
sung des „Integrations“-Zwangs der Zu-
sammenschluss von Demokratie- und 
sozialer Frage zum Zusammenschluss 
des Kampfs um bedingungslose Bürger/
innenrechte mit dem Kampf um bedin-
gungslose soziale Rechte konkretisiert: 
Allein der freie und gleiche Zugang zur 
Bürger/innenschaft garantiert die Allge-
meinheit der sozialen Rechte. Wenn über 
die migrantische Erfahrung zugleich ge-
zeigt werden kann, dass der Bogen zu 
erkämpfender sozialer Rechte vom be-
dingungslosen Existenzgeld für definitiv 
alle Bürger/innen über den allgemeinen 
Mindestlohn und die progressive Ar-
beitszeitverkürzung bis zur gesellschaft-
lichen Verfügung über die öffentlichen 
Güter reichen muss, dann ist auch das 
kein Zufall, sondern in neoliberaler Lage 
der einzige Abzweig nach links.
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